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Ziel und Vorgehen der Befragung 

Die in den letzten Jahren zunehmenden Arbeitsanforderungen und Arbeitsbelastungen haben zu ver-
mehrtem Stressempfinden und daraus resultierender psychischer Beanspruchung für viele Arbeitneh-
mer/innen moderner westlicher Gesellschaften geführt. In der Folge leiden immer mehr Arbeitneh-
mer/innen an stressinduzierten Erkrankungen, wie z. B. Depressionen und Herz-Kreislauf-
Erkrankungen. Besonders betroffen von psychosozialen Arbeitsbelastungen sind Arbeitnehmer/innen in 
helfenden Berufen (z. B. ärztliche, pflegerische, pädagogische und therapeutische Berufe). Ihre Arbeit 
ist insbesondere durch hohe emotionale Anforderungen gekennzeichnet, die aus der sozialen Interakti-
on mit Patienten, Klienten, Schülern etc. resultieren.  
Vor den Auswirkungen von Arbeitsstress auf die psychische Beanspruchung können u. a. persönliche 
Ressourcen schützen. Eine solche Ressource ist besonders für Arbeitnehmer/innen in helfenden Beru-
fen relevant. Dies liegt daran, dass sich gerade religiöse Personen oftmals für helfende Berufe ent-
scheiden. Jedoch liegen nur wenige Erkenntnisse zur Rolle von Religiosität in der Beziehung zwischen 
Arbeitsstress und psychischer Beanspruchung vor. Um herauszufinden, ob Religiosität die Wirkung von 
Arbeitsstress auf die psychische Beanspruchung mindern kann oder direkt in einem negativen Zusam-
menhang mit psychischer Beanspruchung steht, haben wir insgesamt 964 Arbeitnehmer/innen, davon 
795 aus helfenden Berufen und 169 aus anderen Berufen als Vergleichsgruppe, befragt. In einem Onli-
ne-Fragebogen wurden Fragen zu dem von ihnen empfundenen Arbeitsstress, der Stärke ihrer berufli-
chen Verausgabungsneigung, der Stärke ihrer Religiosität und dem Ausmaß ihrer psychischen Bean-
spruchung gestellt. Die Antworten wurden mithilfe statistischer Methoden ausgewertet. 
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Ergebnisse der Studie 

a) Ausmaß des empfundenen Arbeitsstres-
ses 

Das Ausmaß des empfundenen Arbeitsstresses 
ist in unserer Stichprobe außergewöhnlich hoch 
und 78% der Teilnehmer/innen aus helfenden 
Berufen können als für stressinduzierte Erkran-
kungen besonders gefährdet angesehen wer-
den. Der empfundene Arbeitsstress sowie der 
Anteil besonders gefährdeter Personen sind in 
der Vergleichsgruppe geringer ausgeprägt. 

b) Ausmaß der erlebten psychischen Bean-
spruchung 

Der durchschnittliche Wert der psychischen 
Beanspruchung liegt in einem moderaten Be-
reich, der für eine gute psychische Gesundheit 
der Teilnehmer/innen spricht. 

c) Ausprägung der Religiosität 

Die Ergebnisse zeigen, dass in unserer Stich-
probe helfender Berufe 5,9% als hochreligiös, 
32,6% als nicht religiös und 61,5% der Teil-
nehmer/innen als moderat religiös bezeichnet 
werden können. Die Verteilung auf die drei Ka-
tegorien ist bei der Vergleichsgruppe sehr ähn-
lich. 

d) Führungsposition und psychische Bean-
spruchung 

Die Ergebnisse weisen darauf hin, dass Arbeit-
nehmer/innen in helfenden Berufen, die eine 
Führungsposition innehaben, weniger psychi-
sche Beanspruchung empfinden als Personen 
ohne Führungsposition. Obwohl mit einer Füh-
rungsposition zusätzliche Aufgaben und Ver-
antwortlichkeiten einhergehen, hat sie offenbar 
positive Auswirkungen auf das psychische 
Wohlbefinden. Wir vermuten, dass dies daran 
liegt, dass eine Führungsposition mehr admi-
nistrative Tätigkeiten und dafür weniger soziale 
Interaktionen beinhaltet und mit größeren Ent-
scheidungs- und Handlungsspielräumen ein-
hergeht. 

e) Auswirkungen von Arbeitsstress und be-
ruflicher Verausgabungsneigung auf die 
psychische Beanspruchung 

Die Ergebnisse zeigen, dass sowohl Arbeits-
stress als auch die berufliche Verausgabungs-
neigung (ein Verhaltensmuster, dass sich in 
einem Engagement für die Arbeit zeigt, das 
regelmäßig über die eigenen Kräfte hinaus 
geht) positiv mit der psychischen Beanspru-
chung zusammenhängen. Je höher also der 
Arbeitsstress oder die berufliche Verausga-
bungsneigung ausgeprägt sind, desto stärker 
ist auch die psychische Beanspruchung. Am 
stärksten ist die psychische Beanspruchung bei 
Personen ausgeprägt, die viel Arbeitsstress 
erleben und zugleich über eine starke berufli-
che Verausgabungsneigung verfügen. 

f) Auswirkungen von Religiosität auf die 
psychische Beanspruchung 

Anders als vermutet, zeigt Religiosität nur in 
einer ihrer fünf Dimensionen („öffentliche Pra-
xis“) einen negativen Zusammenhang mit der 
psychischen Beanspruchung. Das bedeutet: Je 
häufiger Gottesdienste besucht werden, Enga-
gement in der Gemeinde gezeigt wird etc., des-
to geringer ist das Ausmaß psychischer Bean-
spruchung. Dieser Zusammenhang zeigte sich 
jedoch nur für die Gruppe der helfenden Berufe, 
nicht für die Vergleichsgruppe. Wir vermuten, 
dass das soziale Element der „öffentlichen Pra-
xis“ hauptverantwortlich für den negativen Zu-
sammenhang mit der psychischen Beanspru-
chung ist, indem es soziale Rückendeckung 
bietet und dadurch das Zugehörigkeitsbedürfnis 
der Personen befriedigt.  

g) Keine stressmildernde Wirkung von Reli-
giosität 

Wir hatten erwartet, dass Religiosität die Aus-
wirkungen von Arbeitsstress abmildern kann. 
Konkret sind wir davon ausgegangen, dass 
Personen, die hohem Arbeitsstress ausgesetzt 
sind, aber gleichzeitig religiös sind, weniger 
psychische Beanspruchung erleben als Perso-
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nen, die weniger religiös sind. Diese Vermutung 
können wir nicht bestätigen; ein solcher Zu-
sammenhang zeigt sich in unserer Studie nicht.  

h) Religiosität mindert die Auswirkungen der 
beruflichen Verausgabungsneigung 

Die Ergebnisse zeigen, dass Personen, die 
eine leichte berufliche Verausgabungsneigung 
haben, von Religiosität profitieren können, in-
dem sie weniger psychische Beanspruchung 
erleben als Personen, die weniger religiös sind. 
Allerdings gilt dies nicht für Personen mit einer 
besonders stark ausgeprägten beruflichen Ver-
ausgabungsneigung; in diesem Fall verstärkt 
eine intensive Religiosität die psychische Bean-
spruchung noch, während weniger religiöse 
Personen mit einer starken beruflichen Veraus-
gabungsneigung weniger psychische Bean-
spruchung erleben. 

Praxisimplikationen 

Die Ergebnisse der Studie erlauben folgende 
Handlungsempfehlungen zur Senkung der psy-
chischen Beanspruchung in helfenden Berufen: 

• Da Arbeitsstress die psychische Beanspru-
chung erhöht, sollte der Fokus in der Prä-
vention auf einer Erhöhung beruflicher Be-
lohnungen (z. B. Gehalt, Anerkennung, Ar-
beitsplatzsicherheit) oder auf einer Sen-
kung der beruflichen Verausgabungen 
(z. B. Arbeitsmenge, Zeitdruck, Arbeitsun-
terbrechungen) liegen, die gemeinsam das 
Stressempfinden bestimmen. 

• Auch die berufliche Verausgabungsnei-
gung bietet einen Ansatzpunkt zur Präven-
tion psychischer Beanspruchung. Studien 
haben gezeigt, dass sich die berufliche 
Verausgabungsneigung durch Stress-
Reduktions-Trainings senken lässt. Dies 
wäre gerade für die Berufsgruppe der hel-
fenden Berufe eine empfehlenswerte Maß-
nahme. 

• Da lediglich die Religiositätsdimension 
„öffentliche Praxis“ positive Auswirkungen 
zeigte, empfehlen wir Unternehmen, ihre 

Mitarbeiter darin zu bestärken, in einer Art 
„öffentlichen Praxis“ aktiv zu werden. Es 
sollte Raum (im wörtlichen wie übertrage-
nen Sinne) zur Verfügung gestellt werden, 
in dem sich interessierte, gleichgesinnte 
Mitarbeiter/innen treffen, austauschen und 
z. B. gemeinsam in sozialen und/oder reli-
giösen Projekten engagieren können. 

• Die Ergebnisse zu den positiven Wirkun-
gen von Führungspositionen für die psy-
chische Gesundheit lassen die Empfehlung 
zu, nach Möglichkeit den Arbeitneh-
mer/innen mehr Entscheidungs- und Hand-
lungsspielraum zu gewähren. Darüber hin-
aus sind abwechslungsreiche Tätigkeiten 
zu schaffen, in denen sich sozial-
interaktive mit administrativen Tätigkeiten 
häufiger abwechseln, um so einseitigen 
Belastungen vorzubeugen. 


